Wird das Einmannsystem eingeführt?

Unter diesem Titel teilt der „Eisenbahner“ mit, dass seit Montag, den 19. Juli einzelne Zugspaare auf den Strecken Bern-Thun und Bern-Olten einmännig geführt werden. Nach Mitteilungen des Herrn Generaldirektor Schrafl handelt es sich mehr oder weniger um Versuchsfahrten, da zur Zeit nur eine Lokomotive zur Verfügung steht, die allerdings, nach Aussagen von Fachleuten, mit nur unzureichenden Sicherheits-Vorrichtungen (Totmannsystem) ausgerüstet ist. Mit einer Promptheit, die man bei der Behandlung von anderen Fragen in den meisten Fällen sehr vermisst, versucht die Generaldirektion ihren längst gehegten Plan zu verwirklichen. Wenn trotz der fortschreitenden Ausdehnung der elektrischen Traktion damit bis heute zugewartet wurde, so waren dafür zweifelsohne verschiedene Gründe massgebend. Die letzten Unglücksfälle bei den Bundesbahnen wirkten nicht gerade fördernd auf die Idee der weitern Entblössung von Sicherheitsmassnahmen bei unseren Eisenbahnen. Auch wollte man zuerst die Haltung des Personals kennen lernen. Heute scheint nach Auffassung der Generaldirektion nun der Zeitpunkt gekommen zu sein, um allen Ernstes mit der Einführung dieser betriebsgefährdenden Neuerung beginnen zu können. Bereits schon am Dienstag, den 20. Juli nahm das Lokomotivpersonal der Sektion Bern in einer ausserordentlichen Versammlung Stellung zu dem ganzen Problem. Wir entnehmen dem Versammlungsbericht folgendes:
„Mit grossem Interesse und sichtlicher Spannung verfolgten die anwesenden Kollegen die schriftlichen Berichte der Studienkommission des Einmannsystems. In der folgenden Diskussion kam einhellig und unzweideutig die Ablehnung des neuen Systems zum Ausdruck. Es wurde auf die verschiedenen, ungewöhnlich grossen Gefahren aufmerksam gemacht, die die einmännige Besetzung der Lokomotiven im Gefolge hat. Schon bei den Motorzügen zeigen sich mannigfache Unzukömmlichkeiten, aus denen bisher glücklicherweise keine nennenswerten Unfälle oder starke Störungen entstanden. Aber eine grosse Gefahrenquelle besteht auch hier. Um wie viel schlimmer muss es dann bei der einmännigen Besetzung der Lokomotiven bestellt sein? Am Verhalten und Vorqehen der Generaldirektion wurde berechtigte Kritik geübt. Niemand verfocht die Ansicht, dass man gegen technische Errungenschaften Sturm laufen könne, auch wenn sie auf Kosten des Personalbestandes gehen. Aber die Hauptbedingungen müssen vor einer Anwendung technischer Neuerungen erfüllt sein: Garantie dafür, dass die bisher bestandene Betriebssicherheit nicht reduziert wird, dass das Personal und das reisende Publikum nicht in leichtfertiger Weise schweren Gefahren ausgesetzt werden. Eine solche Garantie, die unbedingt gefordert werden muss, besteht in keiner Weise. Es ist ein gefährliches Spiel, das hier getrieben wird.
Nach gewalteter Diskussion fand nachstehende Erklärung einstimmige Annahme:
„Die Versammlung des Schweizerischen Lokomotivpersonal-Verbandes, Sektion Bern, vom 20. Juli 1926 nimmt zu der von der Verwaltung der Schweizerischen Bundesbahnen angeordneten Führung von Zügen mit einmänniger Lokomotivbesetzung auf der Strecke Bern-Thun und Bern-Olten wie folgt Stellung:
Die Versammlung stellt fest, dass die einmännige Besetzung der Lokomotiven in hohem Masse eine Gefährdung der bisherigen Betriebssicherheit und damit des reisenden Publikums und des Personals darstellt. Die Versammlung stellt sich auf den Boden des Berichtes der Personaldelegation S.E.V. an die Generaldirektion, die die Verhältnisse in bezug auf die einmännige Lokomotivbedienung auf einigen Strecken in Bayern einer eingehenden Prüfung unterzog und konstatiert hat, dass sich die Verhältnisse in Bayern mit den Verhältnissen der Schweiz in keiner Weise vergleichen lassen. Das Personal weist sodann darauf hin, dass von seiten der Verwaltung der S.B.B. nicht der Versuch unternommen worden ist, die Darlegungen dieser Personaldelegation und deren einlässlich begründete Stellungnahme gegen die Einführung der einmännigen Lokomotivbedienung zu entkräften. Es ist daher umso bedauerlicher, dass die Verwaltung trotzdem zur Einführung der neuen Betriebsart geschritten ist. Das Personal lehnt jede Verantwortung für allfälliq entstehende Folgen in bezug auf die Gefährdung der Betriebssicherheit durch das Einmannsystem nachdrücklich ab.“
Das Vorgehen der Generaldirektion der S.B.B. reiht sich würdig an das Vorgehen der eidg. Telephon- und Telegraphenverwaltung an. Beim Ausgang dieser Kämpfe wird nicht zuletzt die Stärke der in Betracht kommenden gewerkschaftlichen Organisationen massgebend sein. Es ist daher dringender denn je notwendig, dass wir alles daran setzen, unsere Organisationen zu stärken, denn was heute bei den Bundesverwaltungen vorgeht, wird zweifelsohne von anderen Verwaltungen der städtischen und staatlichen Betriebe, wenn auch in  anderer Form, nachgeahmt werden. Nur durch  die Stärke der Organisation und durch planmässiges zielbewusstes Vorgehen kann diese neue reaktionäre Welle zurückgedämmt werden".
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